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Das gilt selbstverständlich nicht nur für die 

Interaktion mit Babys, wie sie Daniel Stern 

und andere »Baby Watcher« ausführlich stu-

diert haben, sondern auch für die unter Er-

wachsenen. Es geht immer um die operationale 

Schließung zwischen motorischem »Output« und 

sensorischen »Input« – wobei die beiden Be-

griffe In- und Output in Anführungsstriche 

gesetzt sind. Denn nur für einen Beobachter 

zweiter Ordnung ist der Organismus eine ab-

gegrenzte Einheit mit »Ein-« und »Ausgängen«. 

Für das Nervensystem ist das nicht der Fall, 

denn die vermeintliche Umwelt ist lediglich 

ein Verbindungsglied, das für die Schließung 

des Nervensystems – die Kopplung des soge-

nannten Inputs an den Output bzw. umgekehrt 

– sorgt (vgl. Maturana/Varela).
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Es sind immer Beobachter, die andere Beob-

achter beobachten und unterstellen, dass sie 

von ihnen auch beobachtet werden. Da sie ih-

rem eigenen wie dem fremden Verhalten Sinn 

zuschreiben, können sie – die Ähnlichkeit 

zwischen sich und dem/den anderen vorausset-

zend – erwarten, dass die anderen es genauso 

machen und eigenem wie fremdem Verhalten Sinn 

zuschreiben. Die Koordination von Akteuren 

(bzw. ihrer Handlungen) wird dadurch möglich, 

dass sie als Beobachter nicht nur gegenseitig 

ihr Verhalten wahrnehmen, sondern dass sie 

es auf seinen Sinn hin »untersuchen« (oder 

besser gesagt: einen Sinn erfinden, den sie 

dem beobachteten Verhalten zuschreiben). Die 

Funktion menschlicher Kommunikation – so 

lässt sich zusammenfassen – besteht nicht 

im Transport von Nachrichten, sondern in der 

Koordination von Akteuren und ihren Aktio-

nen. Und sie erfolgt durch die wechselseitige 

Interpretation des beobachteten Verhaltens.

Etwas direkter formuliert: Man muss das 

Verhalten seiner Mitmenschen als Teilnahme 

an Kommunikation interpretieren, um sich an 

der Kommunikation beteiligen zu können.

Aber das gilt nicht nur für Erwachsene, 

sondern bereits das Neugeborene ist offen-

bar in der Lage, Korrelationen zwischen sei-

nem eigenen Verhalten und dem der Interak-

tionspartner in einer Weise herzustellen, 

dass sie den Charakter von Konditional- oder 

Zweckprogrammen bekommen. Muster: Wenn …- 

dann … bzw. Um …- zu …. Auf diese Weise er-

lernt das Kind, sich in die Kommunikation 

in einer Weise einzuklinken und sie mitzu-

gestalten, die – für es – rational ist.
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Jedes senso-motorische Muster, das aktiviert wird, fungiert 

de facto wie eine Hypothese, die dem Handeln zugrunde ge-

legt ist. Wenn die gewählten (selektierten) Aktionen zum 

Ziel oder zumindest nicht zu irgendwelchen negativ bewerte-

ten Reaktionen führen, wird das Handeln unbewusst in seiner 

Funktionalität bestätigt und weiter praktiziert, wenn nicht, 

dann gelangt zumindest ins Bewusstsein, dass es nicht (mehr) 

funktioniert. Das alte »Wissen« oder »Können« ist in Frage 

gestellt. Der erste Schritt, etwas Neues zu probieren, der 

erste Schritt zum Lernen.

Das von Édouard Claparède in Bezug auf das Denken formu-

lierte »Gesetz der Bewusstwerdung« bringt es auf den Punkt: 

Die angewandten Regeln werden nur bewusst, wenn sie nicht 

funktionieren.

Das ist so ähnlich, als ob man jeden Tag mit seinem Auto 

denselben Weg zur Arbeit fährt, ihn aber einem Fremden nicht 

beschreiben könnte, weil man unbewusst an jeder Kreuzung 

die richtige Straße wählt. Das wird einem aber erst bewusst, 

wenn die normalerweise gewählte Route gesperrt ist …
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Genauso wenig wie der Organismus die Inhalte 

des Bewusstseins einseitig festlegen kann, 

kann dies der soziale Kontext. Die Frage nach 

der Sozio- oder Biogenese psychischer Phäno-

mene (z. B. psychischer Auffälligkeiten – wie 

immer die Diagnose lauten mag) ist daher in 

den meisten Fällen mit »weder-noch« zu beant-

worten. Wenn man mal von nachweisbaren hirn-

organischen Schädigungen absieht, gewinnt 

das Bewusstsein eines Individuums durch die 

Einzigartigkeit seiner Kopplung mit einem un-

verwechselbaren Körper und einem – letztlich 

auch immer einzigartigen – sozialen System 

seine Form. Beide Umwelten bestimmen dabei 

lediglich die Grenzen der Möglichkeit der 

Formbildung, aber nicht die tatsächliche Se-

lektion der konkret realisierten Denk- und 

Fühlmuster.




